DanigerDampfboot 


M 169. 
Dienftag, den 18. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
a Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Tefegraphifche Depefchen. 


W358 Hamburg, Montag 17. Juli. 
S Kieler Telegramm der „Hamburger Nach⸗ 
Künſtl hat Contreadmiral Jachmann dem für das 
= erfeft niedergeſetzten Ausſchuſſe die Anzeige ge⸗ 
acht, daß er für die Künſtlerfahrt nach Düppel ein 
preußiſches Kriegsſchiff zur Verfügung ftellen werde. 
S Kiel, Montag 17. Juli. 
Tag erfolgte bei prachtvollſtem Wetter der feſt⸗ 
deter großartige Einzug der Künſtler in die glänzend 
nirte Stadt. Der Zug, aus etwa 2000 Perſonen 
auf dend wurde am Bahnhofe von dem Feſtcomité, 
— em Markte von den Behörden der Stadt und 
brill Kunſthalle von den Mitgliedern der Univerſität 
— kommnet. Am nächſten Donnerſtag werden die 
ulſchen Kunſtgenoſſen auf der preußiſchen Korvette 
„Nymphe“ eine Ausfahrt nach Sonderburg machen. 
* Köln, Montag 17. Juli. 
Pic Vorſitzenden des Beftcomites für das Abge⸗ 
fol etenfeft, Herrn Claſſen⸗Kappelmann, iſt nach⸗ 
9 Schreiben zugegangen: „Da nach den mir 
auf gangenen amtlichen Mittheilungen das Bankett 
bene Gürzenich am 22. d. M. nicht geduldet 
x * wird, ſo erſuche ich um Wegräumung der 
& aſſelbe getroffenen Einrichtungen, die Stadtkaſſe 
ird zum Empfange der Miethe keine Anweisung 
erhalten. Der Stadtbaumeiſter iſt in Kenntniß ge⸗ 


ſetzt, daß er alle Freiſtellung des Saales über⸗ 
wache. Köln, 55 Juli. 1865. 
er Oberbürgermeiſter Bachem.“ 
Herr Klaſſen⸗Kappelmann hat ſich 10 ſeiner 
Antwort an den Herrn Oberbürgermeiſter auf den 
Rechtsſtandpunkt des Miethers geſtellt. 


Frankfurt a. M., Montag 17. Juli. 
mem im Morgenblatte der „Poſtzeitung“ veröffent⸗ 
ichten Telegramme aus Wien zufolge, wäre der bis- 
berige Staats-Minifter Ritter v. Schmerling bereits der 
nitiv zum Präſidenten des oberſten Gerichthofes ernannt. 
— —— — — 


Berlin, 17. Juli. 


— Der König wird, wie man hier wiſſen will, 
u in Salzburg eine Zuſammenkunft mit dem 
—. von Defterreich haben. Die Abreife von 
Wr ad nach Gaſtein erfolgt nach dem Reiſepro⸗ 
* — 20. Juli Morgens. Vor derſelben wird 
> ereminifter v. Itzenplitz in Karlsbad erwartet. 
x 
von Oldenburg * 
— Ueber das Befinden des Köni i 
8 gs der Belgier 
Raunen täglich Bulletins nach Karlsbad und gleich⸗ 
8 gehen ſolche auch der engliſchen Königsfamilie zu. 
8 „Kreuzzeitung“ veröffentlicht ein Schreiben 
aß Ra , welches die Angabe des genannten Blatts, 
eb Agent des Herzogs von Auguſtenburg ver- 
Ar ae das Auguſtenburgiſche Haus ſei bereit, 
Unterſttcclig zu verzichten, wenn hiedurch die 
gewinn kung einer außerdeutſchen Großmacht zu 
iv Bee als unwahr und erfunden bezeichnet. 
wer's kein ar legt dieſer Berichtigung Sam⸗ 
theil ewicht bei und hält ihre frühere Mit⸗ 
— entſchieden aufrecht. 

=) ie „Nationalzeitun bringt ei fl 
miitheilung aus Florenz, ne ee 
egierung in einer Mote an ihren Geſandten in 
erlin die Bemerkungen Sachſens über die Vengun 
er politiſchen und commerciellen Fragen in — 
zwiſchen dem Zollverein und Italien gepflogenen 


— 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.Ztgs. u. Annone.⸗Blüreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bitreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 


Unterhandlungen zurückgewieſen und dabei beharrt hat, 
in keine Unterhandlung einzutreten, der nicht die An⸗ 
erkennung des Königreichs Italien vorangegangen ſei. 

— Der flüchtig gewordene Beamte der Eentral- 
ſtation des hieſigen Telegraphenamts, Blandenha- 
gen, hat ſich in der Nacht zum Sonntag bei der 
hieſigen Criminal» Polizei freiwillig geſtellt und zu⸗ 
gleich den größten Theil der veruntreuten Gelder, 
und zwar die Summe von 13,600 Thlr., abgeliefert. 
Wie man von vornherein richtig vermuthete, hat er 
ſich bisher theils in Berlin, theils in der Umgegend, 
und zwar in Moabit, Geſundbrunnen und Pankow 
aufgehalten, bis die Laſt eines ſolchen Lebens voll 
Angſt und Furcht vor Entdeckung ihn niederdrückte 
und er durch ſeine von der Criminalpolizei mit dem 
größten Eifer betriebene Verfolgung zu der Einſicht 
gelangte, daß es ihm wohl nicht gelingen werde, ſeine 
Flucht in das Ausland mit Glück zu bewerkſtelligen. 
Um ſich unkenntlich zu machen, hatte er ſich das 
Haupthaar auf eine eigne Weiſe friſtren und färben 
und überdies den Bart wachſen laſſen, und kaum 
hätten die Beamten ihn wiedererkannt, ſo ſehr hatte 
ſich das Aeußere des Mannes, und namentlich das 
Geſicht verändert, welches die tiefen Spuren der ruhe⸗ 
los und angſtvoll verlebten Tage trug. 

— ([Eiſenbahnunglück.] Heute Morgen hat 
Ah auf der Magdeburg Halberſtädter Bahn bei 
Buckau ein großes Unglück ereignet, über welches 
uns bis jetzt noch die näheren Data fehlen. Es iſt 
nur die Nachricht eingegangen, daß am gedachten 
Orte zwei Bahnzüge auf einander geſtoßen ſind, 
das dreizehn Perſonen dabei ihr Leben eingebüßt haben 
und viele Andere, unter ihnen auch der Maſchiniſt, 
mehr und minder ſchwer verwundet ſind. Das Unglück 
muß ſehr erheblicher Art geweſen ſein, was aus 
dem Umſtand hervorgeht, daß der Kölner Eilzug, 
welcher um 10%, Uhr in Magdeburg erwartet wurde, 
die Bahn am Unglücksorte nicht paſſiren konnte, da 
dieſelbe noch von Trümmern bedeckt war. 

Wyk auf Föhr, 14. Juli. Geſtern Abend 
kamen der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Preußen nebſt Kindern und Gefolge mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe „Nordfriesland“ von Huſum hier unerwartet 
an. Der beabſichtigte feierliche Empfang konnte alſo 
nicht ſtattfinden, und die königl. Hoheiten gingen da⸗ 
her faſt unbemerkt, wie andere Badegäſte, nach ihrem 
Logis. Später wurden einige Lebehochs und ein 
Fackelzug gebracht, und um 10 Uhr Abends waren 
faſt alle Häuſer illuminirt. 

Köln, 13. Juli. Das polizeiliche Verbot 
des Abgeordnetenfeſtes in Köln ſcheint ein 
Ereigniß von weiterer Bedeutung werden zu follen. 
Das Feſt⸗Comité beſteht dem Verbote gegenüber auf 
die Feier und hat ſich beſchwerdeführend an das Mini⸗ 
ſterium gewandt. Die betreffenden Actenſtücke lauten: 

Zuſchrift des Polizeipräſidenten v. Geyger an die 
Mitglieder des Feſt⸗Comité's: 

„Zeltungsnachrichten zufolge beabſichtigen Sie mit 
anderen Perſonen am 22. und 23. d. M. im Regierungs⸗ 
Bezirk Köln ein ſogenanntes Abgeordnetenfeſt zu veran. 
ſtalten. Im Auftrage des Negierungspräfidenten eröffne 
ich Ihnen zur Nachachtung, daß das Feſt nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes über das Verſammlungs- und 
Vereinigungsrecht vom 11. März 1850 nicht geduldet 
wird. gez. v. Geyger.“ 

Das Comité für das Abgeordnetenfeſt beſchloß 
darauf, auf das von dem Poligeipräfidenten v. Geyger 
im Auftrage des Regierungspräſidenten v. Möller an 
die Mitglieder deſſelben erlaſſene Schreiben folgende 
Antwort zu ertheilen: 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


„Einem königlichen Polizeipräſidium hier erlauben 
wir uns, auf die ſchriftliche Mittheilung vom heutigen 
Tage, welcher zufolge das am 22. und 23. d. M. hier⸗ 
ſelbſt zu veranſtaltende Abgeordnetenfeſt im Auftrage des 
Herrn Negierungepräfidenten nicht geduldet werden wird, 
ergebenſt zu erwiedern, daß wir bei dem fraglichen Feſte 
ſelbſtredend die Vorſchriften des Geſetzes vom 11. März 
1850 über das Verſammlungs⸗ und Vereinigungsrecht 
gewiſſenhaft beobachten werden, wie wir bisher ſtets ge. 
wohnt waren, und daß dieſes Geſetz die Rechte und 
Pflichten der Verſammelten und der königlichen Polizei- 
Behörden genau beſtimmt. So lange wir nichts unter- 
nehmen, was gegen die Landesgeſetze verſtößt, und ſo 
lange der §. 29 der beſchworenen Verfaſſungsurkunde, 
welcher alſo lautet: „Alle Preußen ſind berechtigt, ſich 
ohne vorgängige obrigkeitliche Erlaubniß friedlich und 
ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln,“ 
zu Recht beftebt, glauben wir kraft unferer ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte freimüthig und offen erklären zu dürfen, 
daß wir keinerlei Mittheilung, welche außerhalb geſetzlicher 
Vorſchriften und gegen den §. 29 der Berfaffung an uns 


ergeht, Folge zu leiſten verpflichtet ſind. 


Bei aller Achtung vor den Anordnungen der Obrig- 


keit gebietet uns die Bürgerpflicht, auch unſere Rechte, 
wie ſie uns durch die Verfaſſung und Landesgeſetze ger 
währleiſtet ſind, hoch und heilig zu halten und uns die 
Ausübung der Dankbarkeit als einer der edelſten und 
Bin Pflichten gebildeter Menſchen nicht verkümmern 
zu laſſen. 
indem wir die Vertreter des Volkes, welche ihre Zeit und 


Wir üben dieſe Pflicht in geſetzlicher Weiſe, 


Kraft mit unermüdlicher Ausdauer dem Wohle des Vater⸗ 
landes in langer Seſſion opferten, zu einem Feſtmahle 
auf dem Gürzenich-Saale und zu einer Rheinfahrt ein- 
laden, um ihnen die Anerkennung und Ehre zu zollen, 
die fie in ſo reichlichem Maße verdient haben. 

Gegen die Zuſchrift von heute, behalten wir uns 


vor, Beſchwerde bei dem hohen königlichen Miniſterium 
des Innern zu erheben, weil ſolche nach unſerm Dafür⸗ 
halten gegen den $. 29 der Verfaſſung verftößt. 


Wir haben die Ehre, mit aller Hochachtung zu zei 
ergebenit Das Feſt⸗Comité.“ (Folgen die — — 
Köln, den 11. Juli 1865. 


Die zu dem Feſte ergangene Einladung lautet 
wörtlich: 

„Die Idee, zu Ehren der Herrn Präſidenten und 
der liberalen Mitglieder des Abgeordnetenhaufes ein 
patriotiſches Feſt zu veranſtalten, iſt nicht blos in der 
Stadt und in den beiden Provinzen Rheinland ⸗Weſtpha⸗ 
len, ſondern weit darüber binaus mit Enthuſiasmus 
aufgenommen worden. Das Feſt foll Gelegenheit bieten, 
den Volksvertretern, welche mit unermüdlicher Ausdauer 
und Energie für unſere verfaſſungsmäßigen Rechte ge⸗ 
kämpft haben, die verdiente Anerkennung und Ehre zu 
zollen; es ſoll ihnen nach den äußerſt anſtrengenden 


Arbeiten der langen Seſſion zugleich eine Erholung 


gewähren. Das Feſt hat aber auch den Zweck in der 
jetzigen politiſchen Lage den mündlichen Austauſch der 
Ideen zu vermitteln, ſich an bewährte, verfaſſungstreue 
Männer feſter anzuſchließen und gegenſeitig die Ausdauer 
und Einmüthigkeit zu beleben, welche der zum ang 
der verfaſſungsmäßigen Rechte und Freiheiten zu füh⸗ 
rende Kampf von einem Jeden erfordert. Zu den offi⸗ 
ciellen Jubelfeſten in Aachen und Köln waren die 
Abgeordneten nicht geladen und keiner der officlellen 
Feſtredner hat der Repräſentanten des Volks gedacht. 
So ſchaare denn das unabhängige liberale Bürgerthum 
ſich zuſammen, um des Volkes Dank den Vertretern des 
Volkes darzubringen und in würdiger und großartiger 
Weiſe vor der Nation, ja vor der ganzen eiviliſirten 
Welt Zeugniß abzulegen, daß das Volk ſich eins weiß 
mit ſeinen Vertretern, welche für die wahren Intereſſen 
des Landes überzeugungs⸗ und pflichtgetreu eingetreten find. 

Das Feſt wird beſtehen: 1) in einem, am Sonnabend, 
den 22. Juli dieſes Jahres, Nachmittags 2 Uhr, auf dem 
großen Gürzenich⸗ Saale ſtattfindenden Bankette (Diner); 
2) in einer am folgenden Sonntage, den 23. Juli, ſtatt⸗ 
findenden Feſtfahrt vermittelſt 6 feſtlich geſchmückter 
Dampfſchiffe nach dem Siebengebirge. Der Preis einer 
Karte für die Geſammtfeſtlichkeiten, welcher eine Con- 
trollkarte für das Diner und ein Sreibillet für die Feſt⸗ 
fahrt beigefügt wird, beträgt 6 Thaler 

Einladungen find an 253 Abgeordnete geſandt. Da 
der Gürzenich Saal nur Raum für 1000 Feſtgenoſſen 


bietet, jo kann auch nur eine gleiche Anzahl Karten für] — In Weftminfter bemerkte S. in Stuart Mill 


Geſammtfeſtlichkeiten in Ausgabe kommen. Die Anmel- 
dungen bitten wir binnen 8 Tagen unter der Adreſſe 
Claſſen⸗Kappelmann in Köln an das Comité gelangen 
zu laſſen, damit die erforderlichen Vorbereitungen zur 
Bewirthung der eingeſchriebenen Feſtgenoſſen rechtzeitig 
etreffen werden können. — Nach der Reihenfolge der 
m werden die Theilnehmer bei dem Feſt⸗ 
mabje notirt und möglich nach Städten und Wahlbe⸗ 
en gruppirt. 
5 1 Mitgliedern des Feſt⸗Comité's 
in den verſchiedenen Städten ſind Liſten und Karten 
zugetheilt, um Zeichnungen entgegen zu nehmen und 
folge nebft den Beträgen nach Köln zu übermitteln. 
Köln, 10. Juli 1865. Das Feſt⸗Comitsé. 
Paris, 10. Juli. Marſchall Mac Mahon, der 
Gouverneur von Algerien, wird in den nächſten Tagen 
hier eintreffen. Abd el Kader iſt bereits hier und 
die Berathungen über die Organiſation Algeriens, 
auf Grundlage der Schrift des Kaiſers, die nach den 
daraus mitgetheilten Bruchſtücken zu urtheilen, eine 
ſehr tüchtige Arbeit ſein muß, können ſomit beginnen. 
Die Meinung erhält ſich, daß Abd el Kader in der 
neuen Organiſation eine ſehr bedeutende Stellung 
erhalten wird. Die Zeitungen bringen jetzt längere 
Biographien über ihn. Der Emir iſt genau ſo alt, 
wie der Kaiſer; beide ſind im Jahre 1808 geboren. 
Die Familie rühmt ſich, direct von der Tochter des 
Propheten abzuſtammen. Ihre frühere Heimath war 
Marocco; erſt der Großvater Abd el Kader's ſiedelte 
nach Oran über. Schon der Vater war einer der 
einflußreichſten Chefs im Lande und zog ſich dadurch 
den Argwohn des Bey zu, ſo daß er es für gerathen 
hielt, dem nahenden Sturm durch eine Pilgerfahrt nach 
Mecca zu entgehen und ſpäter einige Zeit in Bagdad 
zu leben, wo ſich auch das Grab des Ahnherrn der 
Familie des berühmten Marabut Abd el Kader el Gibal 
befindet. Schon dort erregte der junge Abd el Kader 
durch ſeine Perſönlichkeit und ſeine Sitten und Glau— 
bensſtrenge Auffehen und man prophezeite ihm große 
Dinge. 1829 kehrten Vater und Sohn nach Algerien 
zurück; 1830 ward die Herrſchaft der Türken durch 
Frankreich geſtürzt. Auch der Bey von Oran flüchtete. 
Seine Flucht gab das Signal zu einer mehrjährigen 
inneren Anarchie. Die Stämme zerfleiſchten ſich 
untereinander, bis endlich die Mächtigſten ſich dahin 
einigten, aus der Familie Abd el Kaders ſich einen 
Sultan zu wählen. Die Wahl fiel auf den Vater, 
dieſer lehnte jedoch ab, und ſo ward es der Sohn. 
Abd el Kader war damals erſt 24 Jahre alt. Unge- 
achtet er das größte Anſehen genoß, hatte er doch, 
neben dem Kampf mit den Franzoſen, fortwährend 
mit inneren Fehden zu ſchaffen. Gleichwohl führte 
er 15 Jahre lang den Krieg mit einer durchſchnittlich 
100,000 Mann ſtarken franzöſiſchen Armee gegen 
Generale wie Bugeaud, Changarnier, Lamorciere. 
1847 ergab er ſich, als aller Widerſtand erſchöpft 
ſchien, auf ehrenvolle, durch den Herzog von Aumale 
garantirte Bedingungen dem letztgenannten General. 
Das damalige franzöſiſche Miniſterium glaubte ſich 
jedoch durch das Wort des Prinzen nicht gebunden, 
Abd el Kader war als Gefangener nach Fort Lamargue, 
Schloß Pau, zuletzt nach Schloß Amboiſe gebracht; 
erſt im October 1852 ward er von dem damaligen 
Prinz⸗Präſidenten, jetzigen Raifer, in Freiheit geſetzt. 
Seitdem hat er größtentheils in Syrien gelebt. Dem 
Kaiſer ſoll er von ganzer Seele ergeben ſein. Man 
erzählt, daß er, wenn er Almoſen ausgiebt, niemals 
vergißt hinzuzufügen, es ſei das Geld Kaiſer Napoleon's, 
das ihm geſtatte Gutes zu thun, und bekannt iſt es, 
wie eifrig und wirkſam er ſich bei den Maffacres in 
Syrien der chriſtlichen Schutzbefohlenen Frankreichs 
annahm. — Abd el Kader iſt mit einem kleinen Gefolge 
von 10 Perſonen und einer einzigen Frau hier an⸗ 
gekommen; die letztere iſt eine junge ſehr hübſche 
Circaſſierin, die er in Konſtantinopel gekauft hat und 
die hier Senfation machen wird. 
Italien. Der Bericht des Juſtizminiſters über 
den neuen Civilcoder, der mit dem 1. Juni 1866 
in Wirkſamkeit tritt, iſt veröffentlicht worden. Italien 
erhält mit dieſem neuen bürgerlichen Geſetzbuche die 
Einrichtung der bürgerlichen Ehe zugeſichert. Auch 
enthält der neue dem von Napoleon nachgebildeten 
Codex abweichende Beſtimmungen. So iſt es erfreulich, 
daß der italieniſche Geſetzgeber die Fremden in Bezug 
auf den vollſtändigen Genuß der bürgerlichen Rechte 
den Staatsbürgern gleichſtellt. Die Teſtirungs⸗Frei⸗ 
heit iſt auch eine größere als nach dem Code Napoleon. 


London, 13. Juli. In London verſchwinden 
allmählich die letzten ſichtbaren Wahlmonumente: 
die Bretterbuden auf den Wahlplätzen und die unge- 
beuren Plakate, mit denen ſeit einer Woche Häuſer, 
Mauern, Droſchken, Baltengerüſte, ja ſogar Bäume 
und Schornſteine beklebt geweſen waren. Den Schluß: 
punkt bildeten die Reden, welche geſtern und heute 
von den glücklichen Gewählten gehalten worden ſind. 


unter Anderem: Seine Wahl beweiſe zweierlei. 
Erſtens: Die Kraft, die in der erſten, aufrichtigen 
und ſelbſtſuchtsloſen Ueberzeugung ſtecke. Und zweitens: 
Wie groß die Uebelſtände des gegenwärtigen Wahl⸗ 
ſyſtems ſeien, da außerordentliche Anſtrengungen 
erforderlich ſeien, um der endlichen Ueberzeugung zum 
Siege gegen die Macht des Geldes und anderer un⸗ 
lauteren Einflüſſe zu verhelfen. Schon Burke habe 
geſagt: „Ein Syſtem, das ſich auf heroiſche Tugenden 
ſtützt kann nimmer ein gutes ſein“, und dies gelte 
vom jetzigen engliſchen Wahlſyſteme. Noch eine 
andere Lehre laſſe ſich aus den eben beendigten, 
hauptſtädtiſchen, Wahlen abſtrahiren, daß die Liberalen, 
mögen ſie in einzelnen Punkten auch verſchiedener 
Anſicht ſein, im gemeinſamen Kampfe für die gute 
Sache doch feſt zu einander ſtehen. Die Tories 
hätten allen ihren Einfluß gegen ihn (Mill) aufge⸗ 
boten, und wohl möge ihnen die Niederlage befom- 
men. — Roebuck iſt in Sheffield wiedergewählt 
worden und hat es nicht verjäumt, feinem Gegner 
Foſter, deſſen Grobheiten mit wucheriſchen Zinſen 
heimzuzahlen. — Unſere Tageblätter ſprechen natürlich 
von nichts als von Wahlen. So hat die „Times“ 
außer bezüglichen Leitartikeln, nicht weniger denn 28 
ihrer Spalten mit ihnen gefüllt und dieſelbe Raum⸗ 
vertheilung findet ſich auch in den übrigen Journalen. 

— Am 8. d. Mts. wurde in der Agricultur-Halle 
die große Pferdeausſtellung dem Publikum eröffnet. 
Sie ſcheint ſich feſt einbürgern zu wollen, wie die 
Hunde- und Federviehausſtellungen und bei der be⸗ 
kannten Vorliebe des engliſchen Volkes für dieſen 
Theil der Zoologie wird ſie zuverſichtlich nicht minder 
vortrefflich als jene gedeihen. Im Ganzen ſind 
360 Pferde ausgeſtellt. Die Anordnung iſt muſter⸗ 
haft. In der Mitte ein Circus, in dem die Pferde 
Nachmittags den Preisrichtern vorgeführt, vorgefah- 
ren, vorgeritten und vorgeſprungen werden, rings um 
dieſen in mehrfachen Reihen die offenen Ställe, alle⸗ 
ſammt von tadelloſer Sauberkeit, und was die Haupt⸗ 
ſache iſt, die Lüftung des ganzen Raumes fo vorr 
trefflich, daß die empfindlichſte Naſe durch die An— 
weſenheit von 360 Pferden, hundert Stallknechten 
und ein paar tauſend anderen Menſchen nicht im 
geringſten unangenehm berührt wird. 

— In Neu⸗Südwales ſtarb unlängſt ein 
Polizei ⸗Inſpector, in deſſen Adern das älteſte Blut 
Englands floß. Dem Geblüte nach ſtand er hoch 
über den vornehmſten Herzogen der engliſchen Pairie, 
und doch war er nur ein ſogenannter „Commoner.“ 
Den „Henkel an ſeinem Namen“, wie die Engländer 
die Adelstitel nennen, verdankte er nur dem Umſtande, 
daß fein Vater, der ſich als General- Lieutenant in 
Dienſten der oſtindiſchen Compagnie, ſo wie 1840 
als Bevollmächtigter in China ausgezeichnet hatte, 
zum Sir = Bart, d. h. zum Baronet ereirt wurde. 
Dieſer neugebackene Baronet, Sir Henry Pottinger, 
ſtammte aber von Egbert, dem erſten ſächſiſchen 
Könige ganz Englands, und dem Großvater Alfred's 
des Großen, in grader Linie ab. Die Echtheit dieſes 
Stammbaumes iſt nie angezweifelt worden. Und 
doch hat der Name Pottinger keine eigentlich arifto- 
kratiſche goldene Faſſung erhalten. Der als Polizei⸗ 
Inſpector geſtorbene Pottinger hieß Sir Frederick 
William und war der 32. Abkömmling des Sachſen⸗ 
königs Egbert. — Der engliſche Adel gründet ſich 
mehr auf Grundbeſitz als Geblüt, und die Pottingers 
ſind nur eines von vielen Beiſpielen. 

— Der in Edinburgh zum Tode verur⸗ 
theilte Dr. Pritchard hat ein ſchriftliches Bekenntniß 
ſeiner Schuld abgelegt. Am vorigen Montag 
hatten ihn ſein Bruder, eine in Dublin verheirathete 
Schweſter und ſeine älteſte Tochter in Begleitung 
eines der Familie befreundeten Geiſtlichen aus Glas- 
gow, Mr. Oldham, im Gefängniß beſucht. Sie 
forderten ihn auf, die Wahrheit über die geheimniß⸗ 
vollen Todesfälle zu ſagen; Pritchard betheuerte 
indeß, obſchon in ſehr wenig zuverſichtlicher, ſchwan⸗ 
kender Weiſe ſeine Unſchuld. Als ſeine Tochter ihm 
zu Füßen fiel, und ihn beſchwor, die peinigende Un⸗ 
gewißheit zu heben, ſchien ein Bekenntniß auf ſeinen 
Lippen zu ſchweben, aber er kämpfte es nieder und 
ſprach kein Wort. Am folgenden Morgen — die 
Familie war abgereiſt — erſchien der Geiſtliche allein 
wieder bei ihm und dieſem ſchloß er ſich auf. An⸗ 
fangs verlangte er, derſelbe ſolle das Geſtändniß 
geheim halten; Mr. Oldham, weigerte ſich jedoch, es 
unter dieſer Bedingung anzuhören. Er (Pritchard) 
habe gegen die menſchliche Geſellſchaft wie gegen 
Gott gefrevelt und die einzige Sühne den Menſchen 
gegenüber ſei eine öffentliche Sühne. Darauf ſchrieb 
er denn folgendes Geſtändniß nieder: „Im Sommer 
1863, als meine Frau nach Ardentinny verreiſt war, 
wurde ich zuerſt mit Marie M'Leod vertraut. Ich 


habe Urſache zu glauben, daß Mrs. Pritchard deſſen 
gewahr wurde und meine Schlechtigkeit und Thorheit 
eher zu verdecken ſuchte. Meine Schwiegermutter, 
Mrs. Taylor, kam im Februar d. J. zu uns. Sie 
betraf mich und Marie M'Leod im Confultationd“ 
zimmer. Am Tage vor ihrem Tode, wo ſie uns 
augenſcheinlich beobachtet hatte, ſagte ſie mir in eben 
demſelben Zimmer: Sie haben ſie in den Schran 
eingeſchloſſen, was wahr war. Weiter geſchah nichts. 
Ich erkläre, daß Mrs. Taylor in der von mir früher 
angegebenen Weiſe geſtorben iſt und ich glaube nun, 
daß ihr Tod durch eine zu große Doſis von Bafley's 
Opium⸗Solution verurſacht iſt. Das in der Flaſche 
gefundene Aconit wurde von mir nach ihrem Tode 
hineingethan, und abſichtlich darin gelaſſen, um, falls 
eine Unterſuchung ſtatlfand, Tod aus Verſehen zu 
beweiſen. Mrs. Pritchard befand ſich unmittelbar 
nach dem Tode ihrer Mutter viel beſſer, aber fpäter 
wurde ſie durch Mangel an Schlaf erſchöpft. Ich 
ſchrieb dies dem Schlage zu, den fie durch den Tod 
ihrer Mutter erlitten. Ich wußte kaum, was ich 
thun ſollte, und auf ihr eigenes dringliches Verlangen 
gab ich ihr Chloroform. Marie M'Leod war in 
dem Zimmer und in einem unglücklichen Augenbli 

(ich war außerdem durch Whisky etwas aufgeregt) 
erlag ich der Verſuchung, ihr ſo viel zu geben, um 
den Tod zu bereiten, was ich that. Als ein ſterbender 
Mann erkläre ich vor Gott und in Gegenwart meine 

geiſtlichen Rathgebers, daß ich an dem Verbrechen 
des Mordes, ſoweit es Mrs. Taylor betrifft, um? 
ſchuldig bin. Dagegen bekenne ich mich des Ehebruchs 
mit M. M'Leod und des Mordes meiner Frau 
ſchuldig. Es iſt mir jetzt ſo als ob ich ſeit meinem 
Verhältniß zu Marie M’Leod in einer Art Wahnſinn 
gelebt hätte.“ Alle Räthſel find durch dieſes Ber 
kenntniß übrigens noch keineswegs gelöſt. Von der 
durch die chemiſche Unterſuchung nachgewieſenen, laut 
der Anklage Monate hindurch fortgeſetzten Antimonium“ 
vergiftung erfährt man nichts. Hat Pritchard, was 
ihn ſelbſt betrifft, die ganze Wahrheit geſagt, fo fällt 
auf das Mädchen ein ſehr ſchwerer Argwohn. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Juli. 
Tr Unter dem Vorſitz des Herrn Commerzienrath 
Biſchoff fand geſtern im Artushofe eine Verſamm⸗ 
lung von Mitgliedern des hieſigen Vereins zur 
Rettung Schiffbrüchiger ſtatt. Leider war 
die Verſammlung nicht ſo zahlreich, als man erwarte 
hatte. Es waren im Ganzen nur 16 Mitglieder 
anweſend. Zunächſt wurde von dem Herrn Vor- 
ſitzenden Mittheilung über den materiellen Stand des 
Vereins gemacht. Dieſer Mittheilung zufolge hat 
derſelbe bisher 3423 Thlr. Einnahmen und 93 Tylr. 
Ausgaben theils Druckkoſten, theils zur Anſchaffung 
von, zu Verſuchen nöthigen Racketen gehabt. Es iſt 
fomit noch ein Baarbeſtand von 3330 Thlrn. Hierzu 
kommt, daß noch 124 Thlr. von ſolchen Mitgliedern 
reſtiren, die ſich zu einem beſtimmten jährlichen Bei⸗ 
trag verpflichtet haben. Leider iſt, wie der Hert 
Vorfigende bemerkte, die Theilnahme im großen Publ” 
kum noch nicht fo lebhaft, wie es zu wünſchen wär. 
Indeſſen darf man ſich der Hoffnung hingeben, da 
fie mit der Zeit in erwünſchter Weiſe wachſen werde. 
Herr Schiffsbaumeiſter Devrient berichtete Über 
die Thätigkeit der für die Zwecke des Vereins nieder“ 
geſetzten techniſchen Commiſſtion. Dem Bericht enk 
nehmen wir, daß es urſprünglich in der Abſicht der 
Commiſſion lag, ſowohl für Leba wie für Hela ein 
in Hamburg gefertigtes großes, ſchweres Rettungsboot 
anzuſchaffen; es fol dies jedoch zunächſt nur ft 
Leba geſchehen. Denn auf Hela würde ein fol 
Boot gegenwärtig gar nicht die gehörige practifi 
Verwendung finden können, indem ſich auf der ganzen 
Halbinſel nur ein Pferd befindet. — Zur Lieferung 
von Racketen hat ſich das Kriegs miniſterium berei 
erklärt und will dieſelben in Spandau für die Re 
tungsſtationen des hieſigen Vereins ſchlagen laſſen; 
Korkenjacken für die zu Rettungs⸗Mannſchaft könne, 
nach einer Mittheilung des Herrn Schiffs Rhede 
John Gibſone, zu einem mäßigen Preiſe a 
England bezogen werden. Einer Mittheilung des 
Herrn Kapitain Borſchke und des Herrn Kapital‘ 
Lieutenant Weickhmann, welche die Nehrung dug 
Zweck der Einrichtung von Rettungsſtationen beſuch 
haben, zufolge zeigt ſich dort unter den Strandb 
wohnern ein ſehr lebhaftes Intereſſe für die nal 
Einrichtung, fo daß die Rettungsmannſchaft für d 
dortigen Stationen ſehr leicht zu gewinnen fein wir 
Nach den geſchäftlichen Mittheilungen wurde zur 
rathung eines vorgelegten „Entwurfs des St 


tuts für den Danziger Verein zur Nett 
Schiffbrüchiger“ geſchriten. Ohne Hild 


angenommen wurde der 1. Paragraph, welcher la 


„Der Zweck der in Danzig unter dem Namen: „Ver⸗ 
ein zur Rettung Schiffbrüchiger“ zuſammengetretenen 
Geſellſchaft iſt die allſeitige Beförderung des See⸗ 
rettungsweſens, vorzugsweiſe an der Oſtſeeküſte von 
Leba bis Pillau. Eine kurze Diskuſſion rief §. 2 
hervor, welcher lautet: „Die Eigenſchaft eines ordent⸗ 
lichen Mitgliedes der Geſellſchaft wird erlangt durch 
eine bei dem Vorſtande anzubringende mündliche oder 
ſchriftliche Erklärung und durch Zahlung eines Jahres⸗ 
beitrages von mindeſtens Einem Thaler. Diejenigen, 
welche einen geringeren Jahresbeitrag leiſten, ſind 
außerordentliche Mitglieder und haben in der General⸗ 
erſammlung kein Stimmrecht. 

Die Mitgliedſchaft endigt außer mit dem Tode 
oder eintretender Zahlungsunfähigkeit in Folge aus⸗ 
drücklicher Erklärung, welche jedoch ſchriftlich bei dem 
Vorſtande einzubringen iſt. Die Mitglieder bleiben 
ſo lange beitragspflichtig, bis ihre Mitgliedschaft auf 
ie eine oder andere Weiſe erloſchen iſt.“ — Die 
erren Devrient und Gibſone ſprechen dafür, den 
vorgeſchlagenen jährlichen Beitrag von 1 Thlr. auf 
einen halben Thaler zu erniedrigen. Denn dadurch 
würde, wie das Beiſpiel in Bremen lehre, eine größere 
8 eilnahme und dadurch auch eine größere Lebens- 
ähigkeit des Vereins entſtehen; auch Herr Kaufmann 

tobbe, (wenn wir über den Namen des Herrn 
Redners recht un terrichtet ſind) ſpricht für dieſe 

deinung. Es wird denn auch beſchloſſen, den Jahres- 
beitrag für ordentliche Mitglieder auf 15 Sgr. feſt⸗ 
arg Ohne Diskuſſion angenommen wird § 3, 
autend: „Die Verwaltung der Vereins wird durch 
ein hierzu beſtimmtes Comité von mindeſtens 7 Mit⸗ 
gliedern geleitet, welche von der General-Verſammlung 
der Vereinsmitglieder auf drei Jahre hierzu gewählt 
werden. 

Die Mitglieder dieſes Verwaltungs⸗Comité's wählen 
aus ihrer Mitte einen Vorſitzenden — den Vorſteher 
und haben das Recht, nicht nur bei eintretenden 

Ranzen ſich durch Cooptationen zu ergänzen, ſondern 
we es im Intereſſe der Sache nothwendig erſcheint, 
us noch mehrere Mitglieder nach eigener Wahl zu 
bun Comité hinzuziehen. Die cooptirten Mitglieder 

leiben im Amte bis zum Ablaufe der verlaufenden 
zahlperiode. Die ausſcheidenden Mitglieder find 
wieder wählbar. 

Die Ordnung der Geſchäfte innerhalb des Ver- 
waltungs-Comité's bleibt dem ſelbſtändigen Ermeſſen 
deſſelben überlaſſen. — F. 4 wird mit zwei kleinen 

bänderungen in folgender Faſſung angenommen: 
„Das Verwaltungs⸗Comité hat 1) die Liſten der 
2 dem Vereine gehörigen Mitglieder zu führen; 

die Jahresbeiträge der Mitglieder einzukaſſiren; 
3) die Rettungsſtationen einzurichten, die hiezu er- 
forderlichen Beamten und Mannſchaften anzuſtellen, 
die nothwendigen Inventariengegenſtände anzuſchaffen, 
die Juſtruetionen zu erlaſſen, die Aufſicht über die 
Stationen zu führen, alle Verträge abzuſchließen, über⸗ 
haupt alle Geſchäfte zu leiten und Alles zu thun, 
was zur Förderung der Zwecke des Vereins gereichen 
kann, wobei das Comité die in dieſer Beziehung von 
der General-Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe zu 
befolgen (ſtatt: zu beachten) hat; 4) über die veraus⸗ 
er Gelder der Generale Berfammlung jährlich 

* zu legen, und derſelben gleichzeitig einen 
Die vorzulegen. — $. 5 ruft wieder eine kurze 

luffion hervor. — Derſelbe lautet: „Jährlich findet 
mindeſtens eine Generalverſammlung im Monat Februar 
it, zu welcher die Einladungen durch das Danziger 
ein denblatt und die in Danzig erſcheinenden 
klangen erlaſſen werden.“ Die Verſammlung be⸗ 

— 2 dieſen $. dahin zu erweitern, daß der Vor⸗ 

it — den Antrag von mindeſtens 15 ordentlichen 
ge innerhalb eines vierzehntägigen Zeit⸗ 
— Generalverſammlung anzuberaumen habe. 
angen Sund e werden die beiden folgenden Paragraphen 
den Beri en. §. 6. Die Generalverſammlung nimmt 

— en Verwaltungs⸗Comité's über die Lei⸗ 
ernennt zw zereins in dem vergangenen Jahre entgegen, 

— zwei Mitglieder zur Reviſion der von dem 

cheil ungs⸗Comité vorzulegenden Rechnungen und 
Einrei ung der Decharge und beſchließt über die zur 
fenden m der Zwecke des Vereins etwa zu ergrei⸗ 
en aßregeln; §. 7. „die Beſchlüſſe werden in 
gefaßt eneral - Berjammlung durch Stimmenmehrheit 
ſelbe a eg 8. ruft eine Debatte hervor. Der⸗ 

Ber 3 ſeiner urſprünglichen Faſſung: „Der 
Stern dger ad, Beeten e belt zur wegn 
einbarung der ezirksverein beitreten. Die Ver⸗ 


der nach Vorleſung dieſes Paragraphen das Wort 
ergreift, wünſcht, daß das ganze Rettungsweſen in 
Deutſchland centraliſirt werden möge, weil auf dieſe 
Weiſe die Beiträge gewiß am beſten nutzbar gemacht 
werden würden. Dieſer erwünſchten Centraliſation 
gegenüber ſei es aber von der größten Wichtigkeit, 
alle zur Abwendung von Rechtsſtreitigkeiten erforder- 
lichen Vorſichtsmaßregeln zu treffen. — Die gegen- 
wärtige Angelegenheit unſeres Lazareths ſei eine 
dringende Mahnung für dieſen Schritt. Gehe der 
Danziger Verein mit der deutſchen Geſellſchaft eine 
Verbindung ein, liefere derſelbe ihr Gelder ein: dann 
müſſe auch feſtgeſtellt werden, daß dieſelben nicht 
in's Waſſer geworfen würden, ſondern, daß das größere 
Ganze, welchem man Opfer gebracht, auch ſtets zur 
Erſchließung ſeiner Hülfsquellen beſtimmt werden könne. 

Nach einer weiteren Auslaffung über dieſen Gegen- 
ſtand beantragt Hr. Damme, daß die Verſammlung 
in Betreff des in Rede ſtehenden Paragraphen fol- 
gende Reſolution zu der ihrigen machen möge: 

„Der Anſchluß des Danziger Vereins an die 
deutſche Geſellſchaft kann nur unter der Bedingung 
geſchehen, daß, falls die deutſche Geſellſchaft ihren 
durch die Satzungen d. d. Kiel, 29. Mai 1865 feft- 
geſtellten Verbindlichkeiten gegen den Danziger Verein 
nicht nachkommt, der letztere berechtigt ſein ſoll, die 
ſämmtlichen durch ihn allein oder durch Hülfe des 
deutſchen Vereins auf der Strecke von Leba und 
Pillau excl. gegründeten Rettungs-Stationen und 
aufgeſtellte Apparate als ſein alleiniges Eigenthum 
zu übernehmen.“ 

Hr. Kaufmann Paleske ſpricht dafür, den Para⸗ 
graphen ohne jegliche Reſolution und ohne jegliche 
Aenderung anzunehmen, denn er ſei klar und präcife 
und ſage Alles, was zu ſagen nöthig. Hr. Reg.⸗Rath 
Oehlrichs tritt vermittelnd auf, indem er den letzten 
Satz zu ſtreichen und dafür folgende Faſſung beantragt: 

„Der Verein kann der deutſchen Geſellſchaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger als Bezirksverein beitreten. 
Die Bedingungen des Beitritts unterliegen der Ge⸗ 
nehmigung der General-Verſammlung.“ 

Hr. Gibſone erklärt ſich mit dieſer Reſolution 
aus dem Grunde nicht einverſtanden, weil ſie die 
freie Selbſtbeſtimmung des Vereins beeinträchtigen 
und ſeine Thätigkeit lähmen könne. Es würde, wenn 
es nämlich die Mittel erlaubten, ſagt er, ſehr gut ſein, 
wenn man in der Nähe von Stettin Stationen anlegte, 
um der dortigen Kaufmannſchaft einen Impuls zur 
Theilnahme zu geben. Hr. Conſul Brinkman 
ſpricht für den Antrag des Hrn. Damme und hebt 
namentlich das Nützlichkeitsprinzip deſſelben hervor. 
Hr. Devrient erklärt, daß er gegen den Dam me— 
ſchen Antrag nichts einzuwenden habe. Man möge 
ihn annehmen. Er ſtehe durchaus nicht mit dem 
betreffenden Paragraphen des Entwurfs in Wider- 
ſpruch; er erläutere vielmehr nur denſelben. Die 
Verſammlung erklärt ſich ſchließlich für die Annahme 
der Damm e' ſchen Reſolution zu dem qu. Paragraphen 
in feiner urſprünglichen Faſſung. Die beiden folgenden 
Paragraphen werden ohne Diskuſſion angenommen. 
Es lautet 8. 9: Der zum Geſellſchaftsausſchuß der 
deutſchen Geſellſchaft abzuſendende Deputirte des Ver⸗ 
eins wird von dem Verwaltungs- Comité ernannt. 
§. 10. Abänderungen des Statuts, fo wie Auflöſung 
des Vereins können im Beſchluß der General = Ber- 
ſammlung erfolgen. — Schließlich wird zur Wahl 
eines definitiven Vorſtandes des Vereins vermittels 
Stimmzettel geſchritten. Gewählt werden: Hr. Corv.- 
Capt. Werner, Hr. Schiffs ⸗ Rheder Gibſone, 
Hr. Schiffs⸗Baumeiſter Devrient, Hr. Comm.⸗Rath 
Biſchoff, Hr. Capitain Borſchke, Hr. Capitain 
Lieut. Weickhmann u. Hr. Kaufm. Rich. Damme. 
Nachdem die Wahl geſchehen, faßte der Vorſtand den 
Beſchluß, ſich bei der Abweſenheit des Corv.⸗Capt. 
Werner durch Hrn. Regier.⸗Rath Oehlrichs zu 
cooptiren. 

+} Die heutige Sitzung der Stadt⸗Verordneten 
wird jedenfalls zahlreich beſucht ſein, indem das 
Publikum eine lebhafte Debatte, namentlich in Betreff. 
der Fenſterſcheiben des Rathhauſes erwartet. 

[Polizei Bericht.] Ein Dutzend neue Feilen; 
1 gelb und ſchwarz carirter Teppich und 1 braun ge⸗ 
ſtrichener Zink-Waſſereimer find als entwendet abge⸗ 
nommen worden und im Criminal-Polizei⸗Büreau 
Hundegaſſe No. 114 aſſervirt, ohne daß bis jetzt 
Eigenthümer dazu bekannt find. Letztere können ſich 
daher an betreffender Stelle melden. 

++ Die Zahl der Badegäſte in unſeren Bade⸗ 
örtern vermehrt ſich von Tag zu Tag. Es iſt ihnen 
freilich auch die Witterung jetzt ſehr günſtig. 

Ii Morgen wird der Sängerbund eine Vergnü⸗ 
gungsfahrt per Dampfboot nach Heubude unternehmen. 

— Der Königliche Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor Kecker 
iſt von Königsberg i. Pr. nach Bromberg und der 


Königliche Eiſenbahn⸗ Bau- und Betriebs- Inſpektor 
Lademann von Bromberg nach Königsberg i. Pr. 
verſetzt worden. 

Memel, 14. Juli. Der Rheder Heinr. Rud. 
Behrendt, Capt. Wahlsdorf und der Steuermann 


Ed. Bock waren geſtern vor Gericht, angeklagt das 


Schiff Alma im Engliſchen Canal verſenkt zu haben, 
um die Aſſecuradeurs zu betrügen. Behrendt wurde 
zu 8 Jahren, Wahlsdorf zu 5 Jahren und Bock zu 
3 Jahren Gefängniß verurtheilt. 


Bromberg. Zum Dresdener Sängerfeſt gehen 
von hier ungefähr 18 Sänger mit dem Extrazuge 
ab. Aus der Provinz Preußen betheiligen ſich 
18 Städte mit 21 Vereinen, reſp. 187 activen 
Sängern am Muſikfeſt, darunter 100 aus Königsberg, 
12 aus Danzig u. ſ. w. 


Cöslin, 16. Juli. Heute Vormittag 11 Uhr 
brach in dem benachbarten Dorfe Rogzow in der 
Scheune des Bauerhofsbeſitzers Maaß Feuer aus, 
und verbreitete ſich mit reißender Schnelligkeit auf die 
angrenzenden Gebäude und das Wohnhaus. Während 
die Leute mit Retten des Mobiliars beſchäftigt waren, 
ſtürzte plötzlich das Dach zuſammen, und verbrannten 
hierbei drei Perſonen und zwar: die Mutter des 
ze. Maaß mit ihrem 13⸗jährigen Sohne und ein 
Sohn des Lehrers Reiſer aus Rogzow, welcher letztere 
fi) beſuchsweiſe dort aufhielt. An ſchweren Brand» 
wunden liegen darnieder; der Beſitzer Maaß, deſſen 
Bruder und ein Arbeiter Stahnke. Aerztliche Hülfe 
war nach einer halben Stunde vorhanden, und iſt es 
fraglich, ob und wem von letzteren Dreien das Leben 
erhalten werden wird. Der Vater des Maaß, 75 Jahre 
alt, hatte ſich durch ein Fenſter geflüchtet, doch konnte 
er Weib und Kind nicht retten, und es gewährte 
einen unheimlichen Anblick, den Greis an der Brand- 
ſtätte, die Augen auf's Feuer gerichtet, umherirren 
zu ſehen. Die Frau des jüngeren Maaß, ſo wie 
der Vater des ꝛc. Reiſer wohnten zur Zeit des Un⸗ 
glücks dem Gottesdienſte in der St. Marien⸗Kirche 
in Cöslin bei. 

Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

[Erheuchelte Freundſchaft und ein Gebet⸗ 
buch.] Die 16 jährige Roſ. Scha dach, welche ſchon früher 
deßhalb einmal eriminaliter beſtraft worden iſt, weil ſie 
einem kleinen Mädchen auf offener Straße und bei hellem 
Tage die Ohrringe aus den Ohren mit Liſt entwendet, 
traf vor Kurzem am hohen Thore die ihr bekannte drei- 
zehnjährige Hulda Zimmermann, welche von ihrer 
Mutter ausgeſchickt worden war, um einen Einkauf zu 
machen und zu dieſem Zweck von derſelben 7 Sgr. er- 
halten hatte, welche ſie in der Taſche trug. Die Schadach 
that ſehr erfreut über das Zuſammentreffen und ſagte, 
fie müſſe die liebe, gute Hulda ein Stück des Weges be⸗ 
gleiten. Darauf ging ſie mit derſelben eine kurze Zeit 
Arm in Arm und verließ ſie dann plötzlich. Die liebe, 
gute Hulda entdeckte, als ſie wieder allein ging, ſehr bald, 
daß ihr die 7 Sgr. fehlten und war der feſten Ueber. 
zeugung, daß ihr die falſche Freundin dieſe Summe ge⸗ 
ſtohlen. Nachdem die Schadach dieſen Diebſtahl vollbracht, 
ſetzte fie in frecher Weiſe ihr diebiſches Geſchäft fort. 
Eines Tages begab fie ſich in ein Haus an der Dreher⸗ 
und Johannisgaſſen Ecke, um zu mauſen. Als fie 
hier von dem Dienstmädchen Anna Schewski geſehen 
und gefragt wurde, was oder wen fie denn ſuche, ant« 
wortete fie: „Ich ſuche das Mädchen, welches hier bei 
einer Herrſchaft eine Treppe höher dient; ich ſoll ihr 
dies Gebetbuch abgeben!“ Mit dieſen Worten gab die 
Schadach der Anna Schewoki ein altes werthloſes Ge 
betbuch und entfernte ſich ſchnell. Bald darauf erhob 
das eine Treppe höher dienende Mädchen Karoline 
Neumann ein Jammergeſchrei und rief durch das ganze 
Haus, daß ihr der Unterrod geſtohlen worden ſei. Die 
Anna Schewski war fofort der Meinung, daß das 
Mädchen, welches ihr das Gebetbuch gegeben, die Diebin 
fet. Nach einigen Tagen ſah fie dafjelbe auf dem zweiten 
Damm und veranlaßte die Verhaftung. In der Ver⸗ 
hafteten wurde die Schadach erkannt. — Unter die An- 
klage zweier Diebſtähle geſtellt, fuchte ſie zwar auf der 
Anklagebank mit aller Hartnäckigkeit zu leugnen; doch 
der hohe Gerichtshof gewann die Meberzeugung von 
ihrer Schuld und verurtheilte fie zu einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 4 Monaten und Stellung unter Polizeiauf⸗ 
ſicht auf die Dauer eines Jahres. 


Berlin. [Stadtgericht.] (Der Miniſter⸗ 
präfidenta. D. v. Mankeuffel und der Londoner 
Vertrag.) Ende 1863 wurde in Berlin die Broſchüre: 

Der Londoner Tractat vom 8. Mai 1852. Von Dr. Karl 
Lorentzen. Berlin, Verlag von J. Guttentag“ in Be⸗ 
ſchlag genommen, weil in derſelben eine Beleidigung des 
Minifterpräfidenten a. D. v. Manteuffel in Beziehung 
auf feinen Beruf gefunden worden war. Nach voraufe 
gegangener Vorunterſuchung iſt der Verfaſſer der Broſchüre 

r. phil. Lorentzen wegen öffentlicher Beleidigung des 
Minifterpräfident v. Manteuffel zur Unterſuchung gezogen 
worden. Angeklagter, aus Seegeberg in Holſtein gebürtig, 
iſt in Begleitung des Rechtsanwalts Holthoff als Ver⸗ 
theidiger erſchienen. Die Anklage giebt die einzelnen 
ineriminirten Stellen wieder, und aus dieſen entnehmen 
wir, daß der Verfaſſer die Zuſtimmung Preußens zu dem 
Londoner Vertrag in herben Worten tadelt, und gans 
beſonders die Maßnahmen und Rückſichten des damaligen 


Miniſterpräſidenten v. Manteuffel einer ſcharfen Kritik 
unterwirft, auch erwähnt, daß beim Beginn des orienta⸗ 
liſchen Krieges die paſſende Zeit und Gelegenheit geweſen 
wäre, eine Revifion des Londoner Vertrags herbeizuführen, 
daß aber damals daſſelbe Regiment wie bei der Unter 
zeichnung in Preußen geherrſcht habe, und gegen dieſes 
Regiment ſpricht der Verfaſſer wieder ſeinen Unmuth 
aus. Dr. Lorentzen bekennt ſich zum Verfaſſer der 
Broſchüre, hält ſich aber für ſtraflos, weil der Artikel 
nur ein Abdruck eines ſchon früher in den deutſchen 
Jahrbüchern für Politik und Literatur erſchienenen Ar- 
tikels fet, welcher feiner Zeit eine Verfolgung nicht er- 
fahren habe. Er hält ſich auch für ſtraflos und desbalb, 
weil er die Genehmigung zum Abdruck jenes Artikels 
von Gotha aus ertheilt, wo er ſich auch zur Zeit der 
Verbreitung der Broſchüre aufgehalten habe und weil nach 
dem Gothaſchen Strafgeſetzbuche ein Strafantrag des 
Verletzten zur Verfolgung der Beleidigung verlangt werde, 
welcher hier nicht vorliege. Hiernächſt beſtritt die Ber 
theidigung die Anwendbarkeit des 8 102 des Strafgeſetz. 
buchs auf Beleidigung von ehemaligen Beamten und 
führte aus, daß Beleidigungen von Beamten nur ſtrafbar 
ſeien, wenn dieſelben im Amte ſelbſt zugefügt oder im 
Amte befindliche Beamte mit Beziehung auf ibr Amt 
beleidigt worden ſeien. Der Staatsanwalt bekämpfte 
dieſe Ausführungen und beantragte 50 Thlr. Geldbuße 
event. 1 Monat Gefängniß, Vernichtung der beleidigenden 
Stellen und Befugniß für den Herrn v. Manteuffel zur 
Veröffentlichung des Urtheild. Das Bericht erkannte dem 
Antrage gemäß, nur mit dem Unterſchiede, daß die Geld» 
buße auf 20 Thlr., event. auf 10 Tage Gefängniß arbitrirt 
worden war. In den Gründen wurde zuerſt die An⸗ 
wendbarkeit des § 101 des Strafgeſetzbuchs erörtert und 
ausgeführt, daß dieſer Paragraph zum Schutze der Amts. 
Autorität überhaupt ergangen und nicht nur während 
der jeweiligen Dienſtzeit gewährt ſei. Der Beamte ſoll 
durch den Paragraph über die Dauer ſeiner amtlichen 
Stellung hinaus und ſo lange er lebe wegen ſeiner Amts. 
handlungen geſchützt werden. Im Uebrigen wurde, da 
Die Strafbarkeit der Aeußerungen nicht zweifelhaft erſchien, 
Angeklagter als Miturheber angeſehen und Berlin als 
der Ort, wo die Broſchüre gedruckt, verlegt und verbreitet 
worden, als forum’ delicti commissi erachtet, weshalb 
auf die Strafgeſetzgebung in Gotba Rückſicht nicht zu 
nehmen war. Anlangend die Strafabmeſſung, ſo waren 
mildernde Umſtände bewilligt worden, weil der Aufſatz 
aus warmem Patriotismus hervorgegangen und weil im 
Uebrigen die 50 Seiten umfaſſende Broſchüre objectiv 
und ruhig gehalten, auch derſelbe Aufſatz früher ſtraflos 
erſchienen ſei. (Publ.) 


— —— —ů—n — — Pi ——— 
»Der allgemeine deutſche Sängerbund. 
(Schluß.) 

Den öſtreichiſchen Sängerbünden wurde 
nicht wie den ſächſiſchen ihre in Koburg ausge⸗ 
ſprochene Hoffnung erfüllt, die ihren Zutritt zum 
allgemeinen deutſchen Bunde hemmenden Schranken 
in der heimiſchen Geſetzgebung fallen zu ſehn; dagegen 
wurde die Bildung von dortigen Einzelbünden der 
Provinzen, ſo wie der Beſuch „ausländiſcher Geſang⸗ 
feſte“ und Betheiligung an ihnen nicht verwehrt. In 
Nürnberg hatte Dr. Ravaux aus Wien beantragt, 
daß nach dem Beifpiele des Wiener Männergeſang⸗ 
Vereins jeder andere einem Componiſten für die erſte 
Aufführung eines Tonwerkes von ihm einen Ehren⸗ 
ſold (von 1 Duk.) zahlen möchte, und die hierauf 
erlaſſene Anfforderung des Geſammtausſchuſſes 1864 
hat dieſe Sitte bereits ſehr allgemein gemacht. Zur 
Unterſtützung für arme hilfsbedürftige Componiſten 
oder deren Hinterbliebene erſchien eine Verbindung 
mit der anſehnlichen Tiedge⸗Stiftung erſprießlich, 
und deren Comité ſicherte auch 1864 zu, „es werde 
derartige Empfehlungen vom deutſchen Sängerbunde 
dankbar entgegennehmen und ſie als von competenter 
Seite ausgehend betrachten.“ Zur Herſtellung einer 
allgemeinen Bundes fahne, welche nun näͤchſtens 
in Dresden enthüllt wird, wurde eine Concurrenz 
mit dem Preiſe von 1000 Thlr. ausgeſchrieben, und 
unter 20 eingegangenen Entwürfen der des Berliner 
Malers Adalb. Müller zur Ausführung gewählt. 
Das vom Geſammtausſchuſſe herausgegebene Lieder⸗ 
buch bringt in gutem Typendruck Hefte in kl. 8° 
à 2 Bogen mit 24 Liedern für 3 Sgr., und hat 
bei den Verlegern der einzelnen (zum Theil ſehr be⸗ 
kannten) Compoſ. wenig Schwierigkeiten gefunden. — 
Der deutſche Sängerbund hat ſich auch bei außer⸗ 
muſikaliſchen Gelegenheiten vielfach bethei⸗ 
ligt; er hat für Uhland's Statue in Tübingen bereits 
»faft 17,000 fl. zuſammengebracht, hat ſich in feinen 
Abgeordneten 1863 beim allgemeinen deutſchen Turn⸗ 
feſte in Leipzig, bei Körners Gedächtnißfeier zu Wöbbelin 
Gurch Niederlegung eines Palmzweiges mit ſchwarz⸗ 
rothgoldener Schleife und ſilberner Lyra), beim Kitzener 
Lützow⸗Körner⸗Denkmal, und bei der Nationalfeier 
der Leipziger Schlacht betheiligt. Auch privatim 
brachte der Ausſchuß den Veteranen der Dichtung 
und Muſik: Fr. Rückert, Alb. Methfeſſel, Con. 
Dr. Pfaff, zu beſonders feſtlichem Tage feine Glück⸗ 
* er r erfte große-allgemeine 

eutſche Sängerfeſt, urſprünglich auf den Sieges⸗ 
Jubeltag des 18. J eien e b 
Wunſch der Dresdner auf den 22. Juli verlegt, 
weil um die Zeit jenes erſteren Termins erfahrungs⸗ 


d. Leipzig u. Hintze a. Berlin. Gutsbeſitzer Chekowski 


uni angeſetzt, wurde auf den Z 


mäßig in Dresden ſchlechte Witterung zu vermuthen 
iſt. — Die Kaſſe ſchloß in den beiden Geſchäfts⸗ 
jahren mit 2267 fl. und 2874 fl. Einnahme, mit 
1979 fl. und 1672 fl. Ausgabe, ſo daß noch 1202 fl. 
in Kaſſe blieben. — Einige Vorſchläge auf Abände⸗ 
rung der Statuten ſind gemacht worden von Lübeck 
aus (über zweckmäßigere Zuſammenſetzung des Aus⸗ 
ſchuſſes), und von Berlin aus (über Ausſchreiben 
von Concurrenzen für Compoſitionen, mit 4 Preiſen 
von 300 — 150 Thlr.). Die Berathung hierüber 
wird den ſogenannten „Sängertag“ am 25. Juli 
früh im Saale des Linke'ſchen Bades beſchäftigen. 
Doch ſtimmen auch wir der bereits im Bericht ge⸗ 
machten doppelten Bemerkung bei, daß Abänderungen 
nach erſt 3.jährigem Beſtehen des Bundes als ſehr 
früh erſcheinen, und daß ſich unter dem unermeßlichen 
Feſtjubel und der begeiſtert gehobenen Stimmung 
jener nächſtdem zu erwartenden Tage wohl ſchwerlich 
Zeit, Ruhe und Sammlung zu längeren Debatten 
ſich finden wird. Br. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


17| A 338,92 ＋ 21,6 SSO. mäßig, klar u. heiter. 
186 8 337.78 18,0 Süd do. do. do. 
12 337,04 232 SSd . friſch do. do. 


Schiffs- Wapport aus Meufahrwaſſer. 
Angetom men am 17. Juli: 
Pbilipp, Louis, v. Hartlepool, m. Kohlen. — Ferner 
6 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 18. Juli. 
Zeven, Brödertrouw, v. Rotterdam, m. alt Elſen. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz u. Schiff m. Getreide. 
Nichts im Ankommen. Wind: Süd. 


TT ̃˙———. RUE ER 
Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 18. Juli. 
Weizen, 310 Laſt, 129pfd. alt. fl. 465; friſch. 130 

bis 13 1pfd. fl. 3975, 420 128. 29pfd. fl. 390; 124pfd. 
fl. 360 pr. Söpfd. 
Roggen, 123pfd. fl. 2774; 125pfd. fl. 280 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 320 pr. 90pfd. 
Große Gerfte, 113pfd. fl. 206 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Rentier v. Krauſe n. Gattin a. Berlin. Landrath 
v. Brauchitſch g. Katz. Die Kaufl. Bramſon a. Copen⸗ 
hagen, Roſenberg u. Seligſohn a. Samoezyn, Taubwurzel 
a. Warſchau u. Badewitz a. Berlin. Oberlehrer Winter- 
ftein a. Burg. Privateur Ecart a. Branno. 
Hotel de Berlin: 


Die Kaufl. Weißenfeld u. Schultz a. Berlin u. Petſch 


a. Leipzig. 
Wulter’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Wächter a. Janiſchau. Pfarrer Mundt 
a. Käſemark. Rechnungs⸗Rath Trenk a. Glogau. Land- 
wirth Rotzoll a. Lottyn. Brennereibeſ. Piratzky n. Frl. 
Tochter a. Königsberg l. Pr. Die Kaufl. Wolff a. Berlin, 
Guckenheimer a. Mainz u. Angermann a. Thorn. Lehrer 
Dubislav a. Bromberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Joelſobn, Braſch, Sußmann u. Nathan 
a. Berlin. Hotelbeſ. Genske a. Neuenburg. Gutsbeſ. 
v. Lukowiez a. Czarne. Fabrikbeſ. Buchholz a. Bromberg. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Motſchman m. Fam. a. Marienwerder, 

Kaufmann g. Pr. Stargardt, Siegriſt a. Mainz, Bartels 


aus Poſen. 
N Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Mölms u. Frl. Pfeffer a. Königaberg. 
Beſitzer Fauth a. Fauthoff. Die Kaufleute Aronſon u. 
Kriebiſch a. Königsberg, Koslowski a. Bremen, Gera a. 
Stettin, Roſenſtock a. Tilſit u. Hütte a. Berlin. Gaſt 
wirth Schmidt a. Spinkow. Gutsbeſ. Tatowski a. Poſen. 
—— —— 


Bekanntmachung. 

I der hieſigen Realſchule erſter Ordnung zu 
St. Petri iſt die Stelle eines wiſſenſchaft⸗ 

lichen Hilfslehrers, welche ein Jahrgehalt von 500 % 
gewährt, ſpäteſtens zum 1. October er. zu beſetzen. 
Zur Bewerbung um dieſe Stelle werden Kandidaten 

des früheren Schulamts, welche die facultate docendi 
für den Unterricht im Deutſchen, Lateiniſchen und 
Franzöſiſchen beſitzen, hierdurch mit dem Bemerken 


binnen 3 Wochen bei uns einzureichen ſind. 
Danzig, den 15, Juli 1865. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
A der evangeliſchen Schule in Käſemark 


Wohnung und freiem Brennmaterial zu deren Heizung, 


beſetzen, 
Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldungen, 
unter Beifügung von Befähigungs⸗ und Führungs⸗ 
eugniſſen, binnen 14 Tagen bei uns einzureichen. 
Danzig, den 15. Juli 1865. 
Der Magiſtrat. 


Waldwolle zum 


aufgefordert, daß Meldungen für dieſelbe unter Bei⸗ 
fügung von Befähigungs⸗ und Führungs - Zeugniffen | 


ift die zweite Lehrerſtelle, welche, außer freier 


ein Jahrgehalt von 100 % gewährt, ſchleunigſt zu |, 


Bictoria- Theater. 


Mittwoch, 19. Juli. Sie hat ihr Herz eutdeckt⸗ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Königswinter. Hierauf: 
Die Eiferſüchtigen. Luftſpiel in 1 Akt von 
Benedir. Zum Schluß: Julius Cäſar, oder: 
Ein europäiſcher Hausvater. Genrebild in 
1 Akt von Glabiſch. - 


Die traurigen Krankheiten, 


welche durch die Hingebung an heimliche Sünden 
entſtehen, machen es exklärlich, daß ſich Charlatane und 
Schwindler beſonders auf die Behandlung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten gelegt haben. Nur wenige Berftändige 
wiſſen, daß weder koſtſpielige Geheimmittel nützen, noch 
marktſchreieriſche Ankündigungen den rechten Weg zum 
Heile zeigen und eine wirklich rationelle, jedem einzelnen 
Falle beſonders angepaßte Behandlung allein die 
verlorne Gefundheit wiedergeben kann. Wer Hilfe bedarf 
und ſich über das unterrichten will, was er zu thun hat, 
der nehme das wirklich ausgezeichnete Buch: „Die Selbſt⸗ 
bewahrung“ von Dr. Retau zur Hand, weiches in der 
Schulbuchhandlung zu Leipzig erſchienen und in jeder 
Buchhandlung in Danzig in der Leon Saunier'ſchen 
Buchhandlung (Gustav Herbig), für 1 % zu bekommen 
iſt. — Das von dieſem Werke bereits 68 Auflagen 
erſchienen, unzählige Dankſchreiben Geheilter vorliegen 
uud auch ein amtlich beſtätigter Bericht erſchienen iſt, in 
welchem nachgewieſen wird, daß in 9 Monaten über 2000 
Kranke vollſtändig kurirt worden find, vürgen für die 
Zuverläſſigkeit dieſer vortrefflichen Heilmethode. 


Mein Tettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Gefchäft halte den Herren Gutsbefigern zu 
fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 


Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 


Nur allein wahrhaft ächt zu haben 


die durch Chemiker und Doctoren der Mediein vielfach 


erprobte und bewährte, alsdann in Metz (Frankreich), 
Hamburg, Poſen und der Schweiz prämiirte 


Lalritz sche Waldwoll- 


Gichtwatte 


von 3 Sgr. ab, 
die den Gicht⸗ und rheumatiſchen Schmerz aller kranken 
Glieder nicht allein ſofort beruhigt, ſondern heilt; ferner 
Waldwoll⸗Oel,⸗Spiritus,⸗Seiſe,⸗Liqueur, Bonbons ꝛc., 
Polſtern, die alles 
Ungeziefer fern hält, ſo wie nicht ein 
laufende Unterkleider von Waldwolle, 
als: Jacken, Hoſen, Damen: Spencer, 
Strümpfe, Strickgarn, Bruſt-, Rücken, Knie 
und Armwärmer, Waldwoll-Tricotin, Köper u. Flanelle, 


nach der Elle ꝛc, empfiehlt ganz ergebenſt 


A. W. Jantzen in Danzig, 
Bade ⸗Anſtalt, Vorſt. Graben 34. 
Zur Vermeidung von Täuſchungen: an 
Die Waldwoll⸗Gichtwatte hat durch 
weg eine reineMaturfarbe u. iſt des hal 
von voller gleichmäßiger Wirkung und 
Heilkraft, daher leicht, von etwa vorkommender, 
mit farbenähnlicher Subſtanz beſtrichener gewöhnlicher 
Baumwollenwatte zu unterſcheiden. 
Hunderte von Zeugnissen 


sind einzusehen. n 


f Mn 
Portland - Gement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck. 
Melzergaſſe 13. Fiſcherthor.) . 


Dombau⸗ Lotterie. 
Da Preußiſche Lotterie-Looſe ſämmtlich in 
feſten Händen, oder nur mit hohem 
Aufſchlag bei Unterhändlern zu kaufen 
ſind, ſo empfehle ich Dom bau Looſe, 
deren Ziehung am 4. Septbr. d. J. ſtattfindet, 
a 1 , zur Abnahme beſtens. Die pracht⸗ 
vollen Oelgemälde, als Gewinne bei dieſer 
Lotterie auserſehen — außer den hohen Geld“ 
gewinnen von 100,000 % ic. — ſind 
nunmehr angekauft, und iſt über deren Werth 
und Ankauf bei mir gütigſt Einſicht zu nehmen. 
Edwin Groening in Danzig 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. a 
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Ein Lehrling vom Lande für 
Material⸗Waaren⸗Geſchäft finde 
Unterkommen Langgarten Nr. 12: 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


